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Zusammenfassung:  
 

Die Einführung von Notebooks an einer Universität bringt zunächst keine grund-
legende Innovation mit sich. Die Potenziale, die mit dem Einsatz von Notebooks 
in der Präsenzlehre verbunden sind, sind vielfältig. Der Beitrag zeigt auf, welche 
Vorteile der Notebook-Einsatz auf den unterschiedlichen Ebenen Individuum, 
Gruppe und Organisation beinhaltet. Am Beispiel des eCampus-Projektes der 
Universität Duisburg-Essen zeigt sich, dass dieser Mehrwert jedoch nicht von 
selbst einstellt, sondern an bestimmte Bedingungen auf den verschiedenen Ebe-
nen geknüpft ist. Es sind Maßnahmen notwendig, um die intendierten Verände-
rungsprozesse in Gang zu setzen, damit Notebooks im Alltag von Lehre und 
Forschung verankert werden können. Dazu sind Maßnahmen in den Bereichen 
Infrastruktur, didaktische Reform, Personal- und Organisationsentwicklung so-
wie Medienproduktion und -distribution zu ergreifen und in einem angemesse-
nen Gleichgewicht umzusetzen.  

 

 
1 Einleitung 
 
Mit eCampus Duisburg wird das Ziel verfolgt, digitale Endgeräte, in unserem 
Fall Notebooks, zu einem alltäglichen Bestandteil von Hochschule werden zu 
lassen. 1  Um diese Vision Realität werden zu lassen, sind eine Reihe von An-
strengungen auf unterschiedlichen Ebenen notwendig. Viele Medienprojekte 
schaffen es – trotz vielfach guter Ergebnisse im Rahmen des Projektvorhabens – 
es nicht, die Verwertung bzw. Verstetigung ihrer Aktivitäten nach Auslaufen der 
Projektförderung sicherzustellen. Auf diese Weise stellt sich die Frage der 
Nachhaltigkeit von Investitionen in die grundsätzlich auf Zeit angelegten Me-
dienprojekte. Mit dem „magischen Viereck mediendidaktischer Innovation“ 
stellte Kerres (2001) ein Modell vor, dass Aktionsfelder benennt, die für eine 
systematische Integration von Medienaktivitäten in einer Bildungsorganisation 

                                         
1Das Projekt eCampus Duisburg wird vom bmb+f im Rahmen des Zukunftsinvesti-

onsprogramms „Neue Medien in der Bildung“ (Bereich: Notebook-University) geför-
dert.  
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erforderlich sind, und das Grundlage der hier diskutierten eCampus Strategie der 
Universität Duisburg-Essen am Standort Duisburg ist.  
 

 
Abb. 1: Sicherung von Nachhaltigkeit: Magisches Viereck mediendidaktischer In-

novation (Kerres, 2001) 
 
Die grundlegende Überlegung des Modells: Zur nachhaltigen Sicherung von 
mediendidaktischen Innovationen in einer Bildungsorganisation sind Aktivitäten 
gleichermaßen in den Bereichen Infrastruktur, didaktische Reform, Personal- 
und Organisationsentwicklung sowie Medienproduktion und -distribution zu er-
greifen (s. Abb. 1). Sollen Medien zu einem integralen Bestandteil einer Organi-
sation werden, in unserem Fall einer Universität, sind die Anstrengungen nicht 
nur auf einen Teil des Vierecks (wie z.B. die Medienproduktion) zu beziehen. 
Dabei sind die Maßnahmen in den entsprechenden Aktionsfeldern inhaltlich und 
zeitlich aufeinander abzustimmen. Es nützt wenig, die Maßnahmen in den ein-
zelnen Bereichen in zeitlicher Folge zu initiieren, sie sind vielmehr zeitlich pa-
rallel und in einem ausgewogenen Gleichgewicht anzusetzen. 
Im Folgenden werden Anforderungen an eine Hochschule aufgezeigt, die bei der 
Umsetzung der Integration von Notebooks im Sinne des magischen Vierecks 
mediendidaktischer Innovation entstehen. Hierzu wird ein Rahmenmodell einer 
Notebook-Universität vorgestellt, welches die Anforderungen und Potenziale auf 
den Ebenen Organisation, Gruppe, und Individuum genauer beschreibt. 
 

2 Rahmenmodell 
 
Die Potenziale, die mit dem Einsatz von Notebooks in der Präsenzlehre verbun-
den werden, sind vielfältig. Wie gezeigt werden wird, bringt der Notebook-
Einsatz mögliche Vorteile auf den unterschiedlichen Ebenen Individuum, Grup-
pe und Organisation. Dieser Mehrwert stellt sich jedoch nicht von selbst ein, 
sondern ist an Anforderungen auf den verschiedenen Ebenen geknüpft. 
 



 
Abb. 2: Rahmenmodell einer Notebook-Universität (Kalz, Stratmann & Kerres 

2003) 
 
2.1 Anforderungen und Potenziale auf der Organisationsebene 
 
Der eCampus Duisburg ist eine strategische Initiative der Universität Duisburg-
Essen, um digital abbildbare Dienstleistungen in der Lehre und der Verwaltung 
konsequent über das Inter-/Intranet zu organisieren und den Einsatz von Note-
books in Lehrveranstaltungen zu ermöglichen. Die Initiative wird gemeinsam 
von Wissenschaftler/innen, zentralen Einrichtungen und der Hochschulverwal-
tung getragen. Dieses Vorgehen ist notwendig, um einen dauerhaften Change-
Management-Prozess in Gang zu setzen. Es ist wenig aussichtsreich, Projekte 
auf Lehrstuhlebene anzusiedeln, mit der Hoffnung, dass diese sich auf die ge-
samte Organisation ausdehnen. Diese Hoffnung erfüllt sich selten, da solche Pro-
jekte oft als befristete, auf bestimmte Felder der Institution beschränkte Phäno-
mene betrachtet werden. Ein nachhaltiges Change-Management erfordert deswe-
gen auch top-down Elemente, mit der die Institution ihre Ziele präziser benennt 
und selbst als agierende Instanz eigene Maßnamen spezifiziert (vgl. Kerres 
2002). 
eCampus Duisburg ist deshalb zum einen ein internetbasiertes Produkt mit be-
stimmten Funktionalitäten und zum anderen ein Prozess, der die koordinierte 
Entwicklung in der Universität sicherstellt, die Integration verfügbarer Services 
vorantreibt und die notwendigen organisationalen und qualifikatorischen Vor-
aussetzungen in der Universität schafft. Der Erfolg der eCampus-Initiative wird 
perspektivisch ganz entscheidend davon abhängen, inwiefern es gelingen wird, 
Produktentwicklung und Prozessgestaltung miteinander zu verzahnen. 
Auf der einen Seite finden infrastrukturelle Maßnahmen statt wie der Ausbau des 
Wireless LAN auf dem Campus und die Versorgung von Studierenden mit teil-
weise subventionierten Notebooks und dem Support durch das Hochschulre-
chenzentrum. Das Rechenzentrum ist mit einem Notebookhersteller eine strate-
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gische Partnerschaft eingegangen, durch die besonders günstige Konditionen für 
Notebooks und Zubehör gewährleistet werden können. Auf der Basis der Ver-
einbarung werden z.B. Reparaturen durch das Rechenzentrum schon während 
der Garantiezeit vor Ort an der Universität ausgeführt. Hierdurch müssen die 
Studierenden häufig nur wenige Stunden auf ihr Gerät verzichten. 
Des Weiteren wurde das Kompetenzzentrum Digitale Medien (KDM) eingerich-
tet, welches aus einem Re-Engineering der drei zentralen Einrichtungen Hoch-
schulrechenzentrum, Audiovisuelles Medienzentrum und Universitätsbibliothek 
hervorgegangen ist. Das KDM ist der virtuelle organisatorische Zusammen-
schluss aller Beschäftigten der drei zentralen Betriebseinheiten, die Kompeten-
zen in der Erstellung, Bearbeitung, Beschaffung, Erschließung und Verbreitung 
von digitalen Medien haben. Diese Bündelung von Kompetenzen hat das Ziel, in 
der Hochschule als eine einheitliche Anlaufstelle für Fragestellungen in Bezug 
auf digitale Medien aufzutreten. 
Innerhalb vom KDM werden die Dienstleistungen neu strukturiert. Das Kompe-
tenzzentrum Digitale Medien stellt den Fakultäten, Fächern, Dozierenden und 
Studierenden Serviceleistungen bei der Erstellung, Bearbeitung, Beschaffung, 
Erschließung und Verbreitung von digitalen Medien bereit. 
Hinzu kommen weitere Maßnahmen in Nachbarprojekten, die der Fortbildung 
von Lehrenden dienen. „Ziel ist es, ein Qualifizierungskonzept zu entwickeln 
und einzusetzen, um die Medienkompetenz und -anwendung in der Hochschul-
lehre zu verstärken und zu professionalisieren.“ (http://www.uni-
duisburg.de/ecompetence/). Zusammen mit der Bertelsmann-Stiftung und mit 
Unterstützung des Landes NRW wird ein Portal zur Selbst-Qualifikation von 
Hochschullehrenden eingerichtet.  
Das Portal bietet dabei unterschiedliche Materialien abgestimmt auf die indivi-
duellen Voraussetzungen des Lehrenden. Sie können sich dort mit aufbereiteten 
Showcases mit realisierten Beispielen und methodischen Ansätzen aus der Praxis 
der Hochschule versorgen. Es werden auch Materialien angeboten, die die Leh-
renden situationsabhängig nach eigenem Lernbedarf abrufen können. Kann man 
im ersten Fall eher von einer Push-Orientierung sprechen, so werden Informatio-
nen im zweiten Fall eher im Sinne einer Pullorientierung angeboten. Dieses Vor-
gehen mit Push-Elementen ist wichtig, um auch nicht so medienaffinen Mitar-
beitern den Zugang zu erleichtern. 
Ein einzurichtendes personalisiertes Portal für Angehörige der Universität Duis-
burg-Essen rundet die Maßnahmen ab. Hier stehen den unterschiedlichen Nut-
zergruppen nach einem single signon verschiedene Dienste und Services zur 
Verfügung. Das integrierte Informationsmanagement soll zur hochschulweiten 
Zusammenführung bislang isolierter Dienste (z.B. Anwendungen der Hoch-
schulverwaltung, des Rechenzentrums und der Universitätsbibliothek) und zur 
Intensivierung des interdisziplinären Austausches unter Einbeziehung von Wis-
senschaft, zentralen Einrichtungen und Hochschulverwaltung beitragen. Das 
Portal soll dabei zugleich Anlaufstelle und Ausgangspunkt für eine universitäts-
weite Community sein.  



2.2 Anforderungen und Potenziale auf der Gruppenebene 
 
Basale Voraussetzung für den Einsatz von Notebooks in der Lehre ist die Bereit-
schaft der Dozierenden, neue Medien in den Lehrbetrieb zu integrieren. Zusätz-
lich sind ihre Veranstaltungen den neuen Gegebenheiten so anzupassen, dass die 
Notebooks sinnvoll in den Lehr-/Lernkontext eingebunden sind. Diese grund-
sätzliche Bereitschaft zum Einsatz der Notebooks und zur Anpassung des didak-
tischen Konzeptes soll durch die oben beschriebenen Maßnahmen auf organisa-
tionaler Ebene gefördert werden.  
Innerhalb einer Veranstaltung gilt es für die Lehrperson, didaktische Entschei-
dungen zum Einsatz der Notebooks zu treffen. Nicht jede Verwendungsform der 
Notebooks erscheint im universitären Lehr-Lern-Kontext sinnvoll (vgl. Gay & 
Hembrooke 2002, Sharples 2002). Es bedarf didaktischer und methodischer In-
novation, die Notebooks als Werkzeuge für individuelle Lernprozesse in Lehr-
veranstaltungen zu integrieren. Bei der didaktischen Planung der Veranstaltung 
ist anzugeben, zu welchem Zweck die Notebooks ins Lehr- /Lerngeschehen in-
tegriert werden sollen und welche Erwartungen damit verbunden sind bzw. wel-
cher Mehrwert sich dadurch ergeben soll. Das Ziel ist es, dass die Lehrperson 
den Notebook-Einsatz als ein Kriterium innerhalb des didaktischen Planungspro-
zesses mit einbezieht. Besonders Phasen des selbst gesteuerten Lernens und Ar-
beitens sowie Phasen der kooperativen Zusammenarbeit scheinen geeignet zu 
sein für den Einsatz von Notebooks in der Hochschullehre. Für die Lehrenden 
und Lernenden bieten sich mit den Neuen Medien u.E. vor allem bessere 
Möglichkeiten der Visualisierung, neue Formen der Kommunikation und 
Interaktion sowie eine erhöhte Flexibilität. Das Lernen und Arbeiten in der 
Hochschule weist so weniger Medienbrüche auf. 
Auf Gruppenebene wird zu diesem Zweck zusätzlich ein spezielles Portal für 
mobile Lerner und Lehrende an der Universität Duisburg-Essen angeboten, auf 
dem unter anderem die am Projekt beteiligten Lehrstühle ihre didaktischen Kon-
zepte und Einsatzszenarien vorstellen. Der sich daraus ergebene Informations-
pool dient einerseits den Studierenden, die sich über Veranstaltungen mit Note-
book-Einsatz informieren können, die sie selbst nicht besucht haben. Auf der an-
deren Seite haben Dozierende (vor allem Personen, die bisher nicht am Projekt 
beteiligt sind) hier die Möglichkeit, schon realisierte didaktische Konzepte anzu-
sehen und sich so für den eigenen Notebook-Einsatz inspirieren zu lassen. Zu-
dem besteht auf dem Portal die Möglichkeit, alle vorgestellten Themen zu kom-
mentieren bzw. in Foren zu diskutieren, wodurch sich für die jetzt schon am Pro-
jekt Beteiligten die Chance auf ein wertvolles Feedback ergibt. 
Insgesamt sechs Teilprojekte beschäftigen sich mit der Entwicklung, dem Ein-
satz und der Evaluation von didaktischen Szenarien, die die Vorteile nutzen, die 
sich durch die Notebooks und die ubiquitäre Netzverfügbarkeit entfalten sollen. 
Dabei sollen Szenarien entstehen, die die fachspezifischen Besonderheiten be-
rücksichtigen und in denen ein begründeter Mehrwert zu erwarten ist. Diese neu 
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entstehenden Szenarien lassen sich den typischen an einer Hochschule vorkom-
menden Veranstaltungsformen Vorlesung, Seminar und Praxisprojekt zuordnen. 
 

 
Abb. 3: Lehr-Lern-Szenarien im eCampus Duisburg (Kalz, Stratmann & Kerres 

2003) 
 
Daneben werden auf der Gruppenebene auch Tools und Kommunikationsmedien 
bereitgestellt, die ein kooperatives Arbeiten in diesen Szenarien unterstützen. 
Die Werkzeuge können nach Unterstützung von synchronen und asynchronen 
Arbeitsprozessen unterschieden werden. 
 
Synchron Asynchron 
Cool Modes BSCW 
Note IT Newsgroups / Foren 
Passenger E-Mail 
Lab.OR Mailinglisten 
Chat / ICQ (awareness)  
Tab. 1: Synchrone und asynchrone Tools und Kommunikationsmedien im Projekt  

eCampus 
 
Auf dieser Gruppenebene geht es um die Potenziale von Notebooks in Learning-
Communities, die sowohl innerhalb einer Lehrveranstaltung als auch außerhalb 
gebildet werden können. In Veranstaltungen mit Notebook-Einsatz kommt es vor 
allem zu einer verbesserten Visualisierung sowie einer einfacheren Interaktion 
zwischen den Beteiligten. Visualisierungen unterstützen das Lehr- Lerngesche-
hen, indem sie schwierige Zusammenhänge oder abstrakte Sachverhalte auf eine 
einfache bzw. logische Weise abbilden (vgl. Ballstaedt 1997). Somit erleichtern 
sie den Einstieg in eine Diskussion, aber auch die Visualisierung der Diskussion 
selbst oder eines Brainstormings bieten Vorteile (vgl. Klebert et al. 1987). In Be-
zug auf die Interaktion sind vor allem die rechnergestützten und netzbasierten  
Kommunikations- und Kooperationsmöglichkeiten in Veranstaltungen zu nen-
nen. Als Zusatz zu Veranstaltungen können z.B. Newsgroups, Mailinglisten oder 
Foren eingesetzt werden und zu einer Community-Bildung beitragen die im Ide-
alfall die Diskussion weit über die Veranstaltung hinaus aufrecht erhält.  
 



2.3 Anforderungen und Potenziale auf der Individualebene 
 
Voraussetzung ist auch auf der individuellen Ebene die Bereitschaft des Einzel-
nen, in die erforderliche Hardware (vor allem Notebooks und WLAN-Karte) zu 
investieren. Darüber hinaus wird erwartet, dass die sich im Studium immer wie-
der ergebenen „Leerlaufzeiten“ für Lernaktivitäten zu nutzen. Diese Bereitschaft 
soll durch die subventionierte Abgabe von Notebooks und den weiter oben be-
schriebenen Support durch das Hochschulrechenzentrum gefördert werden. Zu-
dem wird die Attraktivität des Angebots dadurch gesteigert, dass die Studieren-
den nahezu flächendeckend über das WLAN Zugang zum Internet haben und an 
vielen Stellen auf dem Campus Notebookarbeitsplätze eingerichtet wurden. 
Damit Studierende die Leerlaufzeiten nutzen können, müssen sie außerdem ei-
nerseits über die notwenige Software verfügen (z.B. Office-Produkte), mit der 
Hausarbeiten und Präsentationen direkt auf dem Campus erstellt werden können. 
Zum anderen ist die Verfügbarkeit von spezieller Software hilfreich, mit denen 
z.B. Abläufe in Form von Animationen aufbereitet oder Befragungen mit Hilfe 
von SPSS selbst ausgewertet werden können. Das KDM bietet in diesem Zu-
sammenhang Schulungen für alle verfügbaren Programme an. 
Auf der anderen Seite ist es sinnvoll, wenn Dozierende ihre Seminarinhalte als 
elektronische Skripte (z.B. als PDF) aufbereiten und diese neben ihren Präsenta-
tionen mit eventuell ergänzenden Informationen (z.B. als Audios, Videos oder 
Animationen) aus den Veranstaltungen den Studierenden an geeigneter Stelle 
zum Abruf zur Verfügung stellen.  
Auch die Bereitstellung von Online-Lernmaterialien in einer digitalen Biblio-
thek, wie sie z.B. im Rahmen von Projekte des bmb+f entstanden sind, ist ein 
wichtiges Themenfeld, um Selbstlernaktivitäten der Studierenden zu initiieren. 
Auf der individuellen Ebene impliziert der Notebook-Einsatz damit zunächst ei-
ne Flexibilisierung. Für die Studierenden bedeutet dies, dass sie z.B. „Leerlauf-
zeiten“ für sich besser nutzen können, indem sie sich auf Veranstaltungen vorbe-
reiten, sich Ressourcen aus dem Internet und digitalen Bibliotheken beschaffen 
oder mit Anwendungen arbeiten. Über das Portal für mobile Lerner haben die 
Studierenden die Möglichkeit, sich über alle Aktivitäten, die für diese Zielgruppe 
interessant sind, zu informieren. Des weiteren können sie sich hier über die vor-
gestellten Themen und Beiträge austauschen und so wichtige Impulse für den 
weiteren Ausbau der Notebook Universität liefern. In einem nächsten Schritt soll 
eine personalisierte Komponente des Portals MyCampus mit einem single signon 
ermöglicht werden, so dass sich eine Person nur noch einmal anmelden muss 
und danach vielfältige Dienste und Services nutzen kann, angefangen bei ver-
bindlichen Anmeldungen zu Seminaren und Prüfungen über die Buchung von 
Medien, wie z.B. Beamern, bis hin zur Nutzung von Lernplattformen und Shared 
Workspaces. Aber auch das Abrufen von Prüfungsergebnissen soll ermöglicht 
werden. 
Auch für Lehrende und Verwaltungsangestellte der Universität sollen Dienste 
und Services weiterentwickelt werden, die den Hochschulalltag erleichtern kön-
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nen. So können Lehrende Angaben zur Beschreibung von Seminaren direkt in 
ein Online-Vorlesungsverzeichnis eintragen und hier auch alle für das Seminar 
notwendigen Medien sowie Räume buchen. Das Lernen auf einer Lernplattform 
im Internet darf nicht zu einem isolierten Bestandteil eines akademischen Lebens 
werden, wo man sich mit einem papiergebundenen Formular zu Lehrveranstal-
tungen oder Prüfungen anmeldet und Beschaffungs- oder Reiseanträge einge-
reicht werden. Erst mit der konsequenten Digitalisierung dieser Prozesse wird 
auch das technologiebasierte Lernen selbstverständlich werden (vgl. Kerres & 
Horsmann, 2002) 
Auf allen drei Ebenen unterstützen Notebooks Prozesse zum Dokumenten-, In-
formations- und Wissensmanagement. Es können vier Prozesskategorien des 
Wissensmanagements unterschieden werden: Wissensrepräsentation, Wissens-
kommunikation, Wissensgenerierung und Wissensnutzung (Reinmann-
Rothmeier & Mandl 1999). Auf der Individualebene bedeutet dies zum Beispiel 
die Erstellung von Präsentationen für Referate. Bei der Kommunikation und In-
teraktion in Gruppen spielt das Teilen von Informationen und Dokumenten eine 
wichtige Rolle sowie das gemeinsame Aushandeln und Generieren von Wissen. 
„Das Konzept der Learning Communities und ihre Weiterentwicklung zu Com-
munities of Practise können als eine Art Plattform dafür fungieren, Wissen zu ar-
tikulieren, auszutauschen, neu zu schaffen und zu nutzen, so dass Communities 
dieser Art wichtige methodische Unterstützung im Wissensmanagement darstel-
len.“ (Winkler, Reinmann-Rothmeier & Mandl, 2000, S. 23). Durch das Vor-
handensein von Notebooks und die ubiquitäre Verfügbarkeit des Internets ist der 
ständige Zugang zu dieser Community gewährleistet. 
 

Übersicht der Maßnahmen im Rahmen der eCampus Duisburg – Strategie  

- Versorgung von Studierenden mit (subventionierten) Endgeräten,  
- Ausbau der WLAN-Infrastruktur (Access-Points, VPN-Router etc.), 
- Ausbau von Support-Dienstleistungen für mobile Lerner einschl. der Reorganisation 

bisheriger Dienstleistungen und Zusammenführung in einem Kompetenzzentrum Digitale 
Medien (KDM), 

- Aufbau eines Portals für mobile Lerner an der Uni Duisburg mit Informationen rund um das 
mobile Lernen (Stufe 1: allgemeine Informationen, Stufe 2: personalisiertes 
Nachrichtenportal), 

- Konzeption und ansatzweise Implementation eines integrierten Informationsmanagements 
zur hochschulweiten Zusammenführung bislang isolierter Dienste (z.B. Anwendungen der 
Hochschulverwaltung, des Rechenzentrums und der Universitätsbibliothek), 

- Konzeption und Erprobung eines zentralen Verzeichnisdienstes (single sign on), 
- Aufbau und Erprobung didaktischer Szenarien der Notebook-Nutzung in verschiedenen 

Fachgebieten und 
- Intensivierung des interdisziplinären Austausches unter Einbeziehung von Wissenschaft, 

zentralen Einrichtungen und Hochschulverwaltung. 

 

3 Befragungsergebnisse  
Die strategische Initiative eCampus Duisburg wird seit Beginn von einer forma-
tiven Evaluation begleitet. Vorgesehen sind drei Erhebungsphasen, in denen die 



Studierenden des Studiengangs „Angewandte Kommunikations- und Medien-
wissenschaft (Kommedia)“ zu ihren Eindrücken und Erfahrungen mit der Note-
book-Universität befragt werden. Die Befragung findet vor allem mit Hilfe von 
Online-Fragebögen statt. In der ersten Phase wurde eine Vollerhebung durchge-
führt mit einer Rücklaufquote von 86% (n = 134). Die Studierenden werden zu 
den Bereichen Notebook, WLAN-Infrastruktur und Einsatzszenarien befragt.  
Das vom Hochschulrechenzentrum vergünstigt angebotene Notebook wurde von 
fast 80% der Studierenden gekauft. 10% der Studierenden besaßen bereits ein 
Notebook. Fast alle haben ihr Notebook schon einmal im Funknetz der Universi-
tät Duisburg-Essen eingesetzt oder haben es vor (97%). Insgesamt sehen die Be-
fragten, die Ihr Notebook schon einmal in einer Lehrveranstaltung eingesetzt ha-
ben (n=76), durch den Einsatz von Notebooks in Lehrveranstaltungen eine Stei-
gerung der Qualität und Effizienz. Als Begründung für eine Qualitätssteigerung 
werden von 77% die Unterstützung des Lernprozesses durch Visualisierungen 
(Diagramme, Animationen, usw.) genannt. Des Weiteren wird von vielen der 
Vorteil der Anwendung von neuen Lernmethoden (fallbasiertes Lernen, prob-
lemorientiertes Lernen, usw.) und der höhere Interaktionsgrad zwischen den Do-
zenten und den Studierenden und den Studierenden selbst während der Veran-
staltung als Begründung angegeben. 
Die Effizienzsteigerung manifestiert sich für 80% in einer schnelleren Verteilung 
des Skripts und der Folien des Dozenten (kein zeitintensives Ausleihen). Drei 
Viertel der Befragten geben zusätzlich die bessere Verfügbarkeit von Lernres-
sourcen (digitale Bücher, Bücher reservieren, etc.) und eine nicht ortsgebundene 
Zusammenarbeit als Gründe für die Effizienzsteigerung an. Dazu befragt, zu 
welchen Zwecken sie die Notebooks in den eCampus Lehrveranstaltungen ein-
setzen, nannten gut 70% die allgemeine Internetrecherche und Präsentationen. 
Die Hälfte nutzt das Notebook für Notizen und 40% nennen sowohl die netzge-
stützte Zusammenarbeit als auch die fachliche Kommunikation mit Hilfe des No-
tebooks als Einsatzformen. Auch außerhalb von Lehrveranstaltungen nutzen 
65% ihr Notebook zur Vorbereitung von Präsentationen und zur Internetrecher-
che. Fast alle Studierenden sind nach Ihren bisherigen, ersten Erfahrungen mit 
dem eCampus Projekt zufrieden und würden aufgrund des Zusatznutzens und 
des günstigen Preises das Notebook erneut erwerben. Auch wenn diese positiven 
Daten zunächst einen Neuigkeitseffekt reflektieren, der in weiteren Folgeerhe-
bungen zu prüfen sein wird, zeigen sie doch, dass die besondere Fokussierung 
von Support-Dienstleistungen und didaktischen Szenarien in dem Projekt bei den 
Studierenden zumindest wahrgenommen worden ist.  
 
4 Schluss  
Der Einsatz von Notebooks in der Hochschullehre beinhaltet Potenziale auf un-
terschiedlichen Ebenen. Realisierbar werden diese jedoch nur, wenn verschiede-
ne Aktionslinien zusammenkommen und die erforderlichen Innovationen auf un-
terschiedlichen Ebenen stattfinden. Der eCampus Duisburg wendet sich bewusst 
gegen den Begriff und den Ansatz des „virtuellen Lernens“, da dieser losgelöst 
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ist von den „realen Orten“ des Lehr-Lerngeschehens an einer Präsenzeinrich-
tung. Er verfolgt vielmehr die Idee der „Verlängerung“ der konventionellen 
Lehr-Lernumgebungen durch digitale Werkzeuge und Anwendungen. Die digita-
len Medien schaffen keine „neuen“ Parallelwelten zum physikalischen Campus, 
sondern der digitale Campus erweitert und verlängert das Lernen auf dem realen 
Campus, z.B. durch Informationsportale, durch digitale Kommunikationstools 
im Seminarraum und Hörsaal, mit durchgängigen Supportlösungen (hochschul-
weites sign on für Dienste). Die Artefakte der Lehr-Lernumgebung liegen dabei 
in digitaler Form vor, sie sind erweiterbar, ergänzbar und annotierbar und sind 
damit insgesamt anschlussfähiger.  
Die damit verbundene Hypothese geht davon aus, dass sich digitale Medien nur 
dann in einer Organisation dauerhaft und nachhaltig verankern lassen, wenn sie 
an den bestehenden Prozessen und Strukturen andocken und diese gleichzeitig 
bewusst weiter entwickeln. Abgestoßen werden dagegen technische Artefakte 
durch die Organisation, wenn diese als reines add on hinzugefügt werden, bei 
denen die Personen keinen direkten Mehrwert wahrnehmen können. Der Einsatz 
von Notebooks bietet damit Anlass, über didaktische Innovationen in der Hoch-
schullehre nachzudenken. Es wird jedoch auch deutlich, dass diese Innovationen 
nur dann tragfähig werden, wenn die komplexen Abhängigkeiten mediendidakti-
scher Innovation in der Hochschule berücksichtigt werden und in den beschrie-
benen Aktionsfeldern zusammengeführt werden.  
 
Literatur: 
 
Ballstaedt, S.-P. (1997). Wissensvermittlung. Die Gestaltung von Lernmaterial. 

Weinheim: BELTZ Psychologie Verlags Union. 
eCompetence (2003). eCompetence Portal. Abruf am 27. März http://www.uni-

duisburg.de/ecompetence/  
Gay, G. & Hembrooke, H. (2003). Collaboration in Wireless Learning Networks. 

Abruf am 2. Feb 2003 http://dlib2.computer.org/conferen/hicss/1435/pdf/ 
14350033b.pdf  

Kalz, M., Stratman, J., Kerres, M.(in Druck). Notebooks in der Hochschullehre. Di-
daktische und strukturelle Implikationen. In Bachmair, B., Diepold, P. & de 
Witt, C. (Hrsg.), Jahrbuch Medienpädagogik 2004. Leverkusen: Leske & 
Budrich. 

Kerres, M. (2002). Medien und Hochschule. Strategien zur Erneuerung der Hoch-
schullehre. In L. Issing & G. Stärk (Hrsg.), Studieren mit Multimedia und Inter-
net (Reihe: Medien in der Wissenschaft, Bd. , S. 57-70). Münster: Waxmann.  

Kerres, M. & Horsmann, S. (2002). Mediengestützte Lehre: Einführung und Etab-
lierung alternativer Lernformen. In T. Studer & B. Armbruster (Hrsg.), Hand-
buch „Erfolgreiche Leitung von Forschungsinstituten, Hochschulen und Stiftun-
gen“, Hamburg: Dashöfer. 

Klebert, K., Schrader, E. & Straub, W. G. (1987). KurzModeration, Hamburg: 
Windmühle. 



Reinmann-Rothmeier, G. & Mandl, H. (1999). Wissensmanagement: Modewort o-
der Element der lernenden Organisation? In DGFP Deutsche Gesellschaft für 
Personalführung e.V (Hrsg.), Personalführung (Bd. 12, S.18-23). Düsseldorf. 

Sharples, M. (2003). Disruptive Devices: Mobile Technology for Conversational 
Learning. Abruf am 15. Jan 2003 http://www.eee.bham.ac.uk/sharplem/ Pa-
pers/ijceell.pdf  

Winkler, K., Reinmann-Rothmeier, G. & Mandl, H. (2000). Learning Communities 
und Wissensmanagement, Forschungsbericht Nr. 126, München. 


